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Aktive Frauen im radikalen Lager?
Die Figur der Franziska in Alfred Hartmanns Roman
Me/sfer Pufsc/7 und se/ne Gese//en
Pafrz'cia Zt/z/fnann-Mär/c/

1858 erschien Alfred Hartmanns Roman Meister Pnfsc/z zzrzd seine Gesei/en. Die-

ser schildert die ereignisreichen 1840er-Jahre bis zur Bundesstaatsgründung,
in denen sich die konfessionellen und politischen Spannungen derart verschärf-

ten, dass sie in kriegerische Auseinandersetzungen mündeten: die Freischaren-

züge gegen Luzern (1844/45) und den Sonderbundskrieg (1847). Hartmann gibt
Einblicke in die politischen Milieus, insbesondere in das sich formierende und
wandelnde, in sich durchaus gespaltene Lager des radikalen Flügels der Libe-
ralen um den «Barrikaden-Professor»,' sicher eine Chiffre für den in Bern wir-
kenden Professor und Begründer der jungen Rechtsschule Wilhelm Snell
(1789-1851).* In diesem Milieu bewegt sich die junge Verwandte des Professors,

Franziska oder Fränzl, eine schillernde Frauengestalt, die sich dem zweiten Frei-

scharenzug anschliesst. Dies wirft die Frage auf, ob in der zeitgenössischen
Publizistik Geschichten von Freischärlerinnen kursierten, und ganz generell:
Auf welche Vorlagen bezog sich Hartmann bei der Ausgestaltung der Roman-

figur Franziska?

1. Alfred Hartmann, der Roman und Franziska

Alfred Hartmann (1814-1897) war seit den 1830er-Jahren schriftstellerisch tä-

tig, gab unter anderem das weit verbreitete Satiremagazin Der PosZ/ze/rz. B/örter

für Gegenwart, Oe/fentZzc/zkezï wrzd Ge/wW (1845-1875) heraus und war Korres-

pondent etwa der Allgemeinen Awgsfenrger Zez'tnng sowie des Stuttgarter Morgen-
b/aifes."

Im Rückblick auf die 1840er-Jahre bemerkt Hartmann in seiner Autobiogra-
fie, er habe Freunde in beiden Lagern der politischen Extreme gehabt, während

er selbst - hier zitiert er aus dem Romanvorwort - «außerhalb des Wirbels der

Parteien; [...] unbetheiligt, doch keineswegs theilnahmslos» gewesen sei." Wenn

er mit dem Roman tatsächlich sein «politisches Glaubensbekenntnis» abgelegt
hat, dann muss dieses offenbar in einer vermittelnden Position zwischen den

Lagern der politischen Extreme bestanden haben." Dennoch hat die Beteuerung
der eigenen Neutralität im Romanvorwort sicher auch den Zweck, die Authen-

tizität der Darstellung zu bekräftigen, denn Hartmann wollte seine damaligen
Beobachtungen «photographisch getreu [...] sine ira ef sfncb'o» wiedergeben.
Für die Frage nach möglichen Vorlagen für die Romanfigur Franziska ist sein

Hinweis aufschlussreich, für die Figuren hätten reale Personen «Modell» gestan-
den, doch seien die Figuren nicht «Portraite [...], sondern Typen»."
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Franziska ist vielseitig tätig: Sie schreibt und redigiert für die deutsch-revolu-

tionäre Bewegung und ist am Schmuggel revolutionärer Literatur über die
Schweizer Grenze beteiligt. Sie wohnt den Versammlungen im Wirtshaus sowie
Treffen im Haus des Professors bei. Sie berät ihn über das weitere Vorgehen
und korrespondiert mit Akteuren der Bewegung. Folgerichtig wird Franziska
als «Generaladjudant des Heeres» des Professors im Kampf gegen den Staat
und die Gesellschaft bezeichnet/ Diese «Armee» besteht aus Handwerker-,
Arbeiter-, Schützen-, Sänger- und Turnvereinen," also aus Verbänden, die für
die politische Sozialisierung und Propaganda in den 1830er- und 1840er-Jah-

ren zentral waren. Das militärische Vokabular kündigt bereits die Bereitschaft
Franziskas wie realiter der ganzen Bewegung zum bewaffneten Kampf an, wie
die Freischarenzüge beweisen sollten/ Erfolglos versuchten Luzerner Opposi-
tionelle gemeinsam mit Radikalen insbesondere aus den Kantonen Bern,
Aargau, Basel-Landschaft und Solothurn die konservative Luzerner Regierung
zu stürzen. Franziska kämpft am für die Freischaren verlustreichen Gefecht in
Malters mit und entkommt zusammen mit dem Protagonisten Fritz Waldmann
dem luzernischen Landsturm. Nach einem Asylaufenthalt im von Radikalen

regierten Kanton Basel-Landschaft kehrt sie mit dem Professor nach Bern zu-
rück, wo sie im Freischarengewand einen Fackelzug zu seinen Ehren anführt.
In den zwei letzten Büchern des Romans steht Franziska, die wegen einer Er-
krankung des Professors zeitweilig «Mittelpunkt der revolutionären Haushai-

tung» ist/" mit zentralen Agenten der europäischen Revolutionsbewegung in
Kontakt. Die Märzrevolution schliesslich führt sie in eine deutsche Hauptstadt,
aus der sie Fritz brieflich dazu auffordert, mit ihr für die Emanzipation der
Menschheit zu kämpfen.

2. Frauen im zweiten Freischarenzug?

Die Auswertung einer Vielzahl gedruckter Quellen hat keine in Luzern kämp-
fende Freischärlerin zutage gefördert. Weder in den Berichten der beiden Ober-

kommandierenden Ulrich Ochsenbein (1811-1890) und Ludwig von Sonnen-

berg (1782-1850) von 1845 noch in zuweilen polemischen Zeugnissen aus
beiden" Lagern noch in den Zeitungen der Regionen Bern, Basel und Solothurn"
ist von kämpfenden Frauen die Rede. Zwar taucht der Begriff «Freischäärleri-

nen» gelegentlich auf," doch legt der Kontext nahe, dass er zur Bezeichnung

von weiblichen Angehörigen von Freischärlern oder Anhängerinnen der Bewe-

gung diente. Schliesslich werden Freischärlerinnen weder in den Gefangenen-
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Verzeichnissen zum zweiten Freischarenzug noch in den Listen der getöteten
Freischarenkämpfer erwähnt."

Allerdings sind im Umfeld der Freischarenzüge politisch aktive Frauen in
Luzern belegt:'" Ende März 1845 existierten in Luzern ein pro- und ein anti-
jesuitischer Frauengebetsverein '' und während ein konservativer Frauenverein

zur Verpflegung der Gefangenen offiziell eingesetzt wurde, versorgten Frauen

mit liberaler Gesinnung diese heimlich mit Essen und frischer Wäsche. Gebet

und Wohltätigkeit - damit bewegten sich die Frauen scheinbar in den ihnen
«zustehenden» gesellschaftlichen Aktionsfeldern. Dennoch kann dieses Han-
dein - wie auch die Antipathiebekundung mittels schwarzer Tücher oder die

vom Grossen Rat als unzulässig abgewiesene Petition um Freilassung Jakob
Robert Steigers (1801-1862) - als eine Form «politische[r] Demonstration» ge-

wertet werden," zumal die Verteilung von Essen an die Gefangenen oft nicht
unentdeckt blieb und Sanktionen nach sich zog. Die Sympathisantinnen der
Freischärler wurden zeitgenössisch - auch von Befürwortern der Freischaren-

züge - als «Pfefferfrauen» bezeichnet."' Dass der Begriff «Pfefferfrauen» für diese

Frauen gerade ihres Engagements wegen von konservativer Seite ersonnen
wurde, um sie und ihre männlichen Angehörigen zu demütigen, ist plausibel.
Konservativen Berichten zufolge hätten diese einen Verein zum Kampf gegen
die Luzerner Truppen gegründet. Die Mitgliederlisten, auf denen mehrheitlich
weibliche Angehörige oppositioneller Luzerner figurierten, sind wohl fingiert.
Mit «teils realen, teils mehr oder weniger originell verballhornten militärischen
Rang- und Funktionsbezeichnungen»'"- also mit im 18. und 19. Jahrhundert
zunehmend als unweiblich geltenden Attributen -"° wurden die aufgeführten
Frauen verhöhnt. Mit der ehemaligen Engelwirtin Katharina Peyer-Morel
(1790-1876) stand auf den Listen indes eine Frau, die militärisch erfahren war,
hatte sie ihren ersten Mann doch unter anderem auf den Russlandfeldzug be-

gleitet."' Einigen «Pfefferfrauen» wurde zudem nachgesagt, sie hätten Muni-
tion in die Stadt geschafft oder angefertigt. Als Generalin fungiert auf den Mit-
gliederlisten Sophie Steiger (1801-1867), die tatkräftig die Befreiung ihres
Mannes beförderte, einen Teil des gemeinsamen Vermögens vor dem Zugriff
durch die Luzerner Regierung sicherte und offenbar zentrale «Anlaufstation»
für Frauen war,"" deren Männer in den Freischarenzügen getötet oder inhaf-
tiert worden waren.

Frauen waren auch auf der Gegenseite, im Landsturm, aktiv und drangsa-
Herten oder töteten gemäss der (radikal-)liberalen Propaganda die fliehenden
Freischärler mit Mistgabeln und Morgensternen. Unklar bleibt, ob solche Gräuel-
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geschichten, wie sie auch im Zuge anderer kriegerischer Ereignisse der Zeit ent-
standen, der Realität entsprachen." Freilich dienten sie dazu, die Gegner als

«wilde[ ] Thiere[ ]» oder «Unmenschen mit Tigerswuth» abzuwerten." Immer-
hin wurden auch «[hjumane» Taten erwähnt, mit denen die Luzerner Landbe-

völkerung Freischärler gerettet hätte."
Hartmann stand persönlich in Kontakt mit «heimlichen Freunden und An-

hängern der Freischaaren», dank denen er mit seinem in Einzelhaft sitzenden

Schwager korrespondierte." Zu diesen gehörten etwa die Töchter des liberalen
Politikers Jakob Kopp (1786-1859), die auf den Mitgliederlisten der «Pfeffer-

frauen» und in einer Schrift von (radikal-)liberaler Seite erwähnt sind." In den

Meister Piüsc/z integrierte der Autor die öffentlich verhandelten Details der

Freischarenzüge: Rettungsgeschichten, Gräueltaten, Haftbedingungen und
Wohltätigkeit der Luzernerinnen/® Der Erzähler hält ähnlich wie Hartmann in
seiner Autobiografie fest: «Es schien ein förmliches Treibjagen auf die verspreng-
ten und flüchtigen Freischaaren im Gang zu sein.»" Tatsächlich sollten gemäss
dem Freischarengesetz alle kantonsfremden Freischärler getötet werden." Trotz

vielfältiger Bezüge zwischen Hartmanns Roman und zeitgenössischen Druck-
texten liess sich keine Vorlage für die kämpfende Freischärlerin Franziska er-

mittein. Ebensowenig finden sich in den Quellen Hinweise darauf, dass sich die

Romanfigur auf eine Person aus dem unmittelbaren Umfeld Snells bezieht, ob-

schon dessen Frau Franziska hiess und zwei seiner Töchter mit den Radikalen
Jakob Stämpfli (1820-1879) und Nikiaus Niggeler (1817-1872) - beide Teilneh-

mer am zweiten Freischarenzug - liiert waren.

3. Die deutschen Revolutionärinnen

Die Suche nach einer Vorlage für Franziska führt bald zu den prominenten deut-

sehen Revolutionärinnen, die an den Erhebungen der Jahre 1848/49 beteiligt
waren: Amalie Struve (1824-1862), Emma Herwegh (1817-1904) und Mathilde
Franziska Anneke (1817-1884) begleiteten ihre Männer auf die Kriegszüge,
Louise Aston (1814-1871) hingegen schloss sich alleine den Truppen an. Alle
veröffentlichten sie vor der Entstehung des Romans Meister Pw/sc/z ihre Erinne-

rungen an die Erhebungen. Wie weit ihre militärischen Aktivitäten tatsächlich

gingen, bleibt unklar. Herwegh soll etwa Patronen angefertigt haben, doch für
die Vermutung, sie habe auch Truppen befehligt, gibt es keine Nachweise."

Die revolutionäre Bewegung stellte die gesellschaftliche Ordnung insgesamt
infrage, auch die Geschlechterverhältnisse. Pointiert Kritik übten etwa Anneke
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und Struve an der patriarchalen und christlich legitimierten, auf der Ungleich-
heit der Geschlechter fussenden Gesellschaftsordnung, an der auch die Mehr-

heit der liberalen Frauen festhielt. So beanspruchte Kathinka Zitz (1801-1877)
als Journalistin und Vorsteherin des //«mama-Frauenvereins in Mainz für sich

zwar einen grösseren Aktionsradius, als Frauen bislang zugestanden worden

war, doch befürwortete sie eine Beschränkung weiblicher Aktivitäten in der Öf-

fentlichkeit auf wohltätige Vereine, also auf frauenspezifische Räume, die einer

angeblich weiblichen Bestimmung entsprächen." Die frauenemanzipatorischen
Äusserungen einer Struve oder einer Anneke stellten ebenso eine Verletzung der

Geschlechtergrenzen dar wie die Teilnahme an militärischen Zügen. Ähnlich
wie die «Pfefferfrauen» wurden die Revolutionärinnen öffentlich mit Spott über-

zogen und als sexuell freizügige, zigarrenrauchende Mannsweiber in Hosen

(à la George Sand) karikiert, die zur sittlichen Verrohung beitrügen."
Sicher gehört die Beschreibung Franziskas in diesen Zusammenhang: Sie

trägt Männerkleider, hält sich in Bierhallen auf, raucht Zigarren und schäkert

mit vielen Männern, ohne sich an einen fest binden zu wollen. Die Figur la-
viert damit deutlich zwischen den Geschlechtern, doch leuchten die zeitgenös-
sischen Diskussionen um die weibliche Emanzipation im Roman selten expli-
zit auf, deutlich aber, als Franziska Fritz' Vorbehalte gegen ihre Teilnahme am
Freischarenzug zurückweist: «[W]arum [soll] ich nicht so gut wie Du das Recht
haben [...], für die Sache der Freiheit die Waffen zu führen? [...] [Mjöchtest
auch Du mich in die Spinnstube sperren zum Strümpfe stoppen und Wäsche

glätten?»" Ähnlich proklamierte Struve (im Gegensatz zu Anneke etwa) für
sich das militärische Aktionsrecht und war von den Männern enttäuscht, die

es ihr verwehrten und in ihren Augen damit die alten Herrschaftsformen per-
petuierten."

In der Romanhandlung erweisen sich Fritz' Einwände nachträglich als be-

rechtigt: Obschon sich Franziska beim späteren Fackelumzug zu Ehren des

Professors als «Jungfrau von Malters» inszeniert" - in Malters richtete sie mit
Fritz eine Kanone auf die zahlenmässig überlegenen Feinde -, hat sie sich auf
dem Freischarenzug nicht so heroisch verhalten wie die für ihre Inszenierung
Pate stehende Jeanne d'Arc. Bereits ihr «disciplinarische[r] Bock» am Anfang,
als sie eigenmächtig aus den Reihen tritt und sich bei Fritz einhakt, lässt im
Urteil des Erzählers erkennen, dass sie nicht um die militärischen Regeln von
Disziplin und Ordnung weiss." Die Strapazen eines Kriegseinsatzes nicht ge-
wohnt, schläft sie inmitten der grössten Gefahr ein; aufgrund schwindender
Kräfte ist sie zeitweilig zum Aufgeben bereit, beginnt zu weinen und verdankt
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HÉHes

Franziska Anneke am Arm ihres Mannes Fritz, im Flintergrund
Freischarentruppen. - Cosfüme aus dem p/a'/z/sc/ten Vb/ks/reer, gez.
von F/nedncW ka/ser, L/fhograffe 7849. Genera//andesarc/w
Kadsru/te J-G P 7 fAusschn/ff/.
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ihr Überleben am Ende Fritz. Es scheint, als ob der Erzähler hier auf die Vor-

Stellung einer frauenspezifischen Bestimmung rekurriere, denn trotz ihres

ständigen Dagegenhaltens, trotz Männerkleidung und rüpelhaften Beneh-

mens besitzt Franziska gemäss dieser Logik keine männliche, zum Kampf
fähige Natur. Damit werden ihre anderen Talente - die Kontaktpflege mit wich-

tigen Agenten der Revolutionsbewegung, Abfassung und Verbreitung propa-
gandistischer Literatur - keineswegs in Abrede gestellt; zumindest innerhalb
der radikal-revolutionären Bewegung erscheint sie als fast gleichwertige Ak-

teurin. Wenn Franziska also in die meisten männlichen Aktionsräume vor-
dringen kann, so bleibt ihr wie allen Frauen neben der politischen und recht-
liehen Gleichstellung mit den Männern auch die Domäne des Militärs
verschlossen. Letztere scheint in den Augen des Erzählers ijua natura aus-
schliesslich den Männern vorbehalten. Obschon Hartmann sich damit offen-
bar einer unter Schweizer Zeitgenossen populären Vorstellung bedient, die
den männlichen Geschlechtscharakter vor allem über die «Wehrhaftigkeit»
und «unter Rückgriff auf ältere Vorbilder» definiert, so gibt es im Roman keine

Diskussion über die Ableitung des Wahlrechts von der Wehrpflicht, wie dies

in deutschen und habsburgischen Ländern 1848/49 geschah.**

Dass Franziskas Selbstdarstellung als Mann blosse Interpretation einer
Rolle ist, expliziert der Erzähler auf dem Freischarenzug: Als sie an der Seite

von Fritz aufwacht, hat sie «ihren Heldencharakter rein vergessen» und schreit
«hell auf vor mädchenhafter Angst», findet nachher rasch in ihre «Rolle» zu-
rück, indem sie umso schroffer auftritt."" Auch das elegante Freischärlerkleid
ist weniger Kampfuniform denn Kostüm, in das sie beim Fackelumzug wie-
der schlüpft, um sich als «Jungfrau von Malters» respektive Jeanne d'Arc oder

Marianne, die französische Revolutionsfigur, regelrecht zu inszenieren."' Ähn-

lieh wurden Sands Männerkleider als Verkleidung und exaltiertes Gehabe

wahrgenommen; Herwegh wurde wegen ihrer «rothen Reiterstiefelchen und
dem koquetten Husarenjäckchen» belächelt: «Ein Weib in Beinkleidern und
auf dem Schlachtfelde ist immer ein mehr komischer als erhabener Anblick,
und wäre dies Weib selbst eine Jeanne d'Arc!»"" Die schreibenden Männer leg-

ten nahe, die Revolutionärinnen wollten sich durch Kleidung und Gebaren
männlich inszenieren; gleichzeitig entwarfen sie in ihren Texten unterschied-
liehe, teils unrealistische Bilder von den Frauen, die sie als Amazonen, Müt-
ter oder Huren beschrieben."" Gegen das Bild des Mannsweibs etwa, das die
Publizistik von ihr gezeichnet hatte, verteidigte zum Beispiel Anneke in ihren
Memoiren ihre Weiblichkeit vehement.""
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4. Welche Vorlage?

Auf viele Vorlagen kann sich Hartmann bei der Gestaltung der Franziska be-

zogen haben. Jeanne d'Arc und Marianne, die in den Allegorien der Germania
und der bewaffneten, geharnischten Helvetia fortleben, werden im Roman ex-

plizit genannt. Auch mit den Amazonen der griechischen Mythologie wird Fran-
ziska wie die realen Revolutionärinnen verglichen. Daneben gab es in der Frü-
hen Neuzeit etliche Frauen, die sich als Männer verkleidet einen grösseren
Handlungsspielraum verschafften und sich mitunter wie die Figur der Chanoi-

nesse im Meister PwfscZz als Soldaten verdingten." In der Eidgenossenschaft
kämpften Frauen in den Reihen des Landsturms gegen die einmarschierenden
Franzosen in den 1790er-Jahren, was Jeremias Gotthelf literarisch in der Er-

Zählung £/si, die seZfsame Magd verarbeitet hat."® Auch die zeitgenössische
Historiografie hat Geschichten von kämpfenden mittelalterlichen und frühneu-
zeitlichen «Heldinnen des Schweizerlandes» erzählt."' Ebenso ßnden sich ver-
einzelte Nachrichten von Frauen, die sich vor und während dem Sonderbund-

skrieg (1847) auf konservativer Seite gegen Eindringlinge zur Wehr setzten."

In Anlehnung an die Marianne werden diese Frauen im Text Marian Rabis-

scbaw/eZ. Coionense des weiZdichen WaZZisaner Sonderhwndkontingenfs im
Posi/zeiri verspottet und mit einer Illustration karikiert."® Am meisten scheinen

Hartmann indes die allseits bekannten Revolutionärinnen zur Romanfigur
Franziska inspiriert zu haben. Er nahm von den Nachrichten über diese Frauen

gewiss Notiz, in seiner Autobiografie erwähnt er zum Beispiel die Flucht des

Ehepaars Herwegh mit einem von Emma gelenkten Fuhrwerk.®" Auch war das

Thema der Freischärlerinnen literarisch aufbereitet worden, so erschien etwa
Astons Roman ÄevoZwfion and ConfrerevoZatzon bereits 1849."'

Für die Verortung Franziskas ist vor allem ihre Namensvetterin Mathilde
Franziska Anneke interessant, über die zum Beispiel in der Wiener Zezfnng zu
lesen war: «Man wird das Frauenzimmer, welches in Mannskleidern und mit
der Blouse angethan, Pistolen im Gürtel, die Cigarre im Mund durch die Stra-
ßen sprengte, sogar die Bier- und Weinhäuser nicht verschmähte, dabei aber

stets aufgelegt war, die Rolle eines Wütherichs zu spielen, so leicht nicht aus
dem Gedächtniß verlieren.»®' Deutlich erkennbar sind die Parallelen zu Fran-
ziska. Wie andere Revolutionärinnen und kämpfende Frauen ist Anneke auf
den Bildern zur Revolution in der /ZZasfrirten Zeifzzng, die auch in der Schweiz

verbreitet war, zu sehen.®' Doch ist ein bezeichnendes Bild, das Anneke am Arm
ihres Mannes Fritz vor den Revolutionstruppen zeigt, in dieser Zeitung nicht

40 BEZGN° 04/15



&abt§fdbaufel.
toet&Itdjen äöaßifatter (Sottbet*
bunbfonttngents.

Karikatur einer Kämpferin des Sonderbunds, die eine «Küchengabel» als
«Mordwaffe» trägt. - /War/an Kab/ssc/iaufe/. Co/oneuse des we/b/Tcben

l/Va///sanerSonderbundfonf/ngents. /4us: Der Posf/re/ri. ///usfr/rfe ß/atferffir
Gegenwart, Oeffenf//c/rfce/f und GeftiW 77847, Nr. 3, 727.

Uß ßase/ VB TW 72.
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Zu Pferd Elise Blenker und ihr Mann, stehend daneben Franziska Anneke. -
£/'nzug der p/a/z/scben Fre/'scbaaren /'n Car/srube am 79. Junt gez. von
F/r/edr/cbf /fa/ser, ///usfr/rte Ze/fung vom 75. September 7849, 768f. bandes-
arcb/v Baden-l/Vtirttemberg, Abf. Genera//andesarcb/v Kar/srube, J-G/C8
/Ausscbn/fty.
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erschienen." - Es wäre die ideale Illustration für eine Szene im Meister Pwfsciz,

als Franziska mit «elegante[m] dunkelgrünefn] Waffenrockf,] [...] Hirschfän-

ger an der Seite und dem leichten Feldstutzer auf der Schulter» aus den Reihen
der Freischaren tritt und Fritz einhakt.**

Die vorangegangenen Überlegungen bestätigen - mindestens für die Figur
Franziska - die eingangs zitierte Absicht Hartmanns, keine Porträts zu zeich-

nen, sondern typisierte Figuren zu entwerfen. Möglicherweise hatte Hartmann
bei der Gestaltung der Franziska konkret Anneke vor Augen. Wahrscheinlicher
ist hingegen, dass ihn weniger eine einzelne Exponentin inspirierte, sondern

vielmehr sich überlagernde Frauenbilder und -darstellungen aus Nachrichten
über deutsche Revolutionärinnen (die sich wie Emma Herwegh später teils
auch in der Schweiz niederliessen), Allegorien und Geschichten von kämpfen-
den Frauen, die er in den Kontext der Freischarenzüge übertragen und bear-
beitet hat.
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